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wTT er denkt jn unserem schönen, triumphie-
muten Maitagen an die vielen, die nur vom
Bett aus einen Blick tun können in das über-
mütige Blühen und Aulbrechen in der Natur?
Der unbezahlbare Reichtum der Gesundheit
wird uns erst bewusst, wenn wir einem Blin-
den begegnen, wenn wir Krücken sehen und
vor dem Toren von Spitälern einen Augenblick
derer gedenken, die da drinnen liegen und war-
ten. —

Im den Krankenhäusern ist es selbst im
Maien still und die eigenartige, von Arzneien
aller Art getränkte Luit, die in Fluren, Hallen
und selbst in dem Wänden zu liegen scheint, be-
rührt seltsam.

Die bedeutendsten Spitäler des Breitenrain-
quartiere, das Salemspital einerseits und das
Sanatorium Viktoria anderseits, wurden in aus-
gesuchtester, sonnigster Haldenlage mit herr-
licher Auesicht auf die Alpen erbaut. Die Grün-
dumg des an der SehänzJlistrasse gelegenen Teils
des Viktoriaspitals geht au! das Jahr 1896 zu-
rück. Das Hauptgebäude, direkt, oberhalb der
Komh aushrücke, wurde im Jahre 1906 erstellt.
Damit sicherte sich das Sanatorium wohl einen
der schönsten Plätze der Bundesstadt und der
Lärm des um das Institut brodelnden Verkehre
wird durch grosse Gärten und eine Parkanlage
abgehalten. In der Leitung des Sanatoriums
sind einheimische, medizinische Autoritäten tä-
tig, während Krankenpflege und Haussorge
durch Schwestern des Institutes Ingenbohl be-
sorgt werden.

Das SalemSpital
Aus: «Barmherzige Kirche» von Dora S.

Schlatter, Diakonisse, entnehmen wir folgendes:
«Am Hang sonnseits der Aare, zwischen Korn-
bausbrücke und Aargauerstalden, glaubt man
sich weitab vom Stadtgetriebe. Und doch hat
man direkt vor sich das schönste Bi'ld der Stadt,
so, wie es seif ihrer Entstehung die Künstler
immer wieder dargestellt haben. Ueber die
Silhouette Berns hinaus schweift der Blick zum
Kranz grüner Vorberge und bleibt endlich haf-
ten bei den Firnen der Oberländer Majestäten.
Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nieder-
gang sind all die Wohnstätten, vom gemütli-
eben Berner Landhaus an bis zur modernen
Klinik, in Licht und Wärme getaucht. Und wenn
vom Nordhang der Aare her noch unansehn-
liebe Schneeflecken missmutig herüberschauen,
fängt es hier schon fröhlich an zu grünen und
zu blühen.

Das Herzstück dieser ausgedehnten Sied-
hingen ist die heutige Heimat des Diakonissen-
hauses Bern. Seine Wiege aber hat nicht hier
gestanden, sondern jenseits der Aare, schatten-
halb. Sie war eine düstere, enge Wohnung an
der Aarbergergasse 36 (jetzt 26). Vor 100 Ja-h-

reu liess sich eine junge Patrizierstochter, die
es im sonnigen Heim der Eltern hätte schön
haben können, aus Liebe zu den Kranken, mit
diesen dort nieder. Es war Sophie von Wur-
stemberger, die Gründerin des ganzen Wer-
kes.»

In einem Bericht von 1843 lesen wir: «In
diesem Jahr wurden vom Verein 100 Perso-
nen in Pflege genommen. Diesen wurde für
kürzere oder längere Zeit Portionen Suppe,
Brot, Wein, Fleisch und Kakao ausgeteilt, sowie
Holz, BettstüCke und Kleider. Für alles fanden
sich die nötigen Mittel, ohne dass das Publi-
kum je auf irgend eine Weise in Anspruch ge-
nom men worden wäre.» An anderer Stelle:
«Am 25. Juli 1844 stiees ein Taglöhmer für
15 Batzen Fuhrlohn einen zweirädrigen Karren
die Stadt hinauf. Armseliger Hausrat lag dar-
auf, den niemand besonderer Beachtung wür-
digte: wurmstichige Bettstellen und sonst noch
allerlei, das auf einer Gant keinen Liebhaber
mehr gefunden hatte. Der Mann hielt vor dem
eingangs erwähnten Haus an der Aarberger-
Strasse und lud seine Fuhre ab. Man verteilte sie
in die Wohnung, die der Krankenverein hier
gemietet hatte: Am 1. August versammelten
sich die paar Freunde zu einer bescheidenen
Einweihungsfeier durch den Pfarrer der Evan-
gelischen Gesellschaft, Eduard von Wattenwyl.
Zwei Jahre nach dem Einzug an der Aarber-
gergasee standen zwei grosse, vierrädrige Zü-

Das Sanatorium Viktoria, direkt oberhalb der Kornhausbrücke, das 1906 seine Tätigkeit aufnahm

Spitäler im Breitenrain

Das alte Viktoriaspital, das 1896 erbaut wurde

geä'wagen vor der Türe. Die Räume waren zu
eng geworden, und der jetzige Hausrat fand
auf keinem zweirädrigen Karren mehr Platz.
Das Asyl zog in eine grössere Wohnung an der
Brunngasse. Aber auch dieser Schatteuorl war
nicht die bleibende Stätte. Am 17. Mai 1849
nahmen weite, lichte Räume an der Nydeck-
laube die ganze Hausgemeinschaft auf. Die
junge Evangelische Gesellschaft hatte dort ein
stattliches Haus als ihr Hauptquartier gebaut;
bei diesen Freunden mietete man eich ein. Am
31. März 1862 kauften die Hauseltern am Süd-
hang der Aare ein Gütlein für 32 000 Fran-
ken und legten damit den Grundstock zur gan-
zeai beutigen Siedlung.

•Am 25. Juli 1888, am 44. Gründungstag des
Werkes, konnte das neue Spital, «Salem», ein-
geweiht werden. Es nahm im drei Klassen ver-
mögliche bis arme Patienten auf, und. so ist es
bis heute geblieben.»

Der Ankauf des Gutes Blumenberg fiel auf
das Jahr 1865 und um die

wurde die heutige Vila Sarepta, damals Villa
Stein genannt, erhaut. Bevor die Diakonissen
in diese prächtige, aussichtsreiche Erholungs-
statte einzogen, herrschte dort vorübergend ein
russischer Attaché und etwas später übernahm
der Bund die Villa und richtete ausgerechnet
hier, an einem der schönsten Punkte der ganzen
Bundesstadt, Bureauräume ein. Seit 1924
sind Haus und Garten einem edleren Zwecke
zur Verfügung gestellt worden, finden doch hier
aufopfernde Diakonissen ihre wohlverdiente
Ruhe und Erholung von aufreibender Tätigkeit
für Hilflose und Kranke. Auch gegenwärtig ste4
hen an diesen» Sonnenhang der Aare Baupläne
vor ihrer Ausführung, wird, doch den Diakonis-
senhaus- und Salemgebäuden eine eigene Kirche
beigestellt, deren Profile bereits lebensfroh in
den Frühlingshimmel ragen. hr.

Oben: Die Villa Sarepta, früher unter dem Namen
Ville Stein bekannt, dient heute als Erholungsheim,

gehört aber auch zum Salem
Unten: Die beiden Gebäude des Salemspitals
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W sr denkt à unseren scköuen, triumpdie-
rsnden Klaitageu an die vielen, à nur vom
Lett sus einen klick tun können in das über-
inütige klüden und àukkrecden in der àtur?
ver unbezakibare keicktum «ter llssundkeit
wird uns erst kswusst, venu wir einein Klin-
den degegnsn, wenn wir Krücken seden und
vor äsn Koren von 8pitälern einen ^ugenkiick
derer gedenken, àie às drinnen liegen unci war-
ten. —

In tien Kranksnkäusern ist es säst im
àien stiN und <ii« eigenartige. von Arzneien
slier àrt getränkte I-ukt, die in Klureu, Kallen
und selbst in den Wänden zu liegen sckeint, ds-
rülirt seltsam.

vie bedeutendsten Spitäler ties kreitenraiu-
quartiers, <iss 8slem«pital einerseits unà das
8anatorium Viktoris anderseits, wurden in sus-
gesucktester, sonnigster Kaldsnlage mit derr-
lieber Aussiebt suk à ^lpen ert>aut. Die (Zrün-
dung dee »n der 8ckänÄistrasse gelegenen 1'eits
des Viktoriaspitals gebt »uk ds« dakr 1896 zu-
rück, vas Kauptgebäude, direkt oberkalb der
Kornkausbrücke, wurde im dakrs 1966 erstellt.
Damit sickerte sied das Lsnatorium wobl einen
der «okönsten Plätze der öundesetadt und der
värm des um das Institut brodelnden Verkebr«
wird durcb grosse (Zarten und eine Parkanlage
abgedaiten. In der koitung des 8anatoriums
sind sivkeimiscke, medizinieck« Autoritäten ts-
tig, wäkrend KrankenMege und ttsussorgs
durck 8ckwestern des Institutes Ingenbodl de-
sorgt werden.

vas 8aIemSpital
»4u«: «karmkerzigs Kircke» von vors 8.

Sodiistter, viskonisse, entnekmen wir koigendes:
«^m Ilsng sonnseits der àrs, zwisodev Korn-
kausbrücke und àrgauerstalden, glaubt msn
sick wsitsb vom 8tadtgetriebe. lind dock kst
msn direkt vor sick dss sckönste Bild der Ltsdt,
so, wie es seit ikrsr lüntStekung die Künstlsr
immer wieder dargestellt ksken. veder die
Ziikoustts Kerns kinsus sedweilt der klick zum
Kranz grüner Vorberge und bleibt endlick kst-
ten bei den Kirnen der Oberländer àjestâten.
Vom àkgsng der Lonne bis?.u ikrem wieder-
gang sind all die Woknstätten, vom gvmütü-
cken Verner Vavdkaue sn bis sur modernen
Klinik, in Dickt und Wärmv getsucdt. lind wenn
vom Kordksng der àsre der nvck uosnsekn-
liebe Sckneeklecken missmutig kerüberscksuea,
längt es di«r «ekon tröklick sn zu grünen und
zu blüken.

vss Herzstück dieser »usgedekntsa 8-ed-
lungen ist die deutigs Keimst des viskonisse»-
ksuses kern. 8eine Wiege aber kst nickt kier
gestanden, sondern jenseit« der H.are, «ckattsy-
kalb. 8i« wsr eàe dûàre, enge Woknung sn
der àrbergergnWs 36 (jetzt 26). Vor 166 dak-
ren lies« sià sine junge kstrizierstockter, d-e
es im sonnigen Keim der Klteru dätte scdöo
daben können, sus liebe zu den Kranken, mit
diesen dort nieder. K« wsr kopki« von Wur-
stemberger, die (Zründerin des ganzen Wer-
kes.»

In einem ker-ckt von 1843 lesen wir: «In
diesem dadr wurden vom Verein 166 perso-
neu in pklege genommen. Dieser wurde kür
kürzere oder längere Aeit Portionen 8uppe,
krot, Wein, Kieiscd und Kskso susgeteilt, sowie
Kolz, kettstûàe und Kleider. Kür siles ksnden
sick die nötigen Mttel, okne dass dss Kudli-
knm je »uk irgend eins Weise in ^nsprucd ge-
nommen worden wäre.» ^n anderer 8tsU«:
«^m W. duii 1844 stiess à tlsglokner kür
16 kstzen Kukrlodn einen sweirädrigen Ksrren
die 8t»dt kinsuk. Armseliger Ksusrst isg dsr-
suk, den niemand desonderer össcdtung wür-
digte: wurmstiàlge Lettsteiieu und sonst nack
allerlei, das suk einer llänt keinen viebksdsr
mekr gekuoden dstte. ver lilsnn dielt vor dein
eingangs erwäknten Kaus an der ^arderger-
strasse und lud seine Kukre sd. Klan verteilte sie
in die Woknung, die dsr Krsnkenverein kier
gemietet kstbe : ilm 1. August versammelten
sià die paar Kreunds su einer desckeideoen
àwâungskeier durck den Klarier dsr Kvan-
geâiscden vesellscdakt, IZduard von Wattenw>I.
êlwei dskro nack dem Kinzug an der .karbsr-
gsrgssss standen zwei grosse, vierrädrige 2ü-

vai Zonotorium Viktoria, direkt oberkalb der Xornkauibröcke, da; 1?6ü zeine Tätigkeit avknabm

LpitAsr im örsitsnmm

Va5 alte Viktoriaîpital, da! 1L?à erbaut vurde

gelwagen vor der Küre, vie Räume waren zu
eng geworden, und der jetzig« Kausrat kand
sul keinem zweirädrigen Karren mekr Klstz.
vss zog in sine grössere Woknung sn der
krunngasse. ilder suck dieser 8cksttsuort wsr
nickt die bleibende 8tätte. iVm 17. klsi 1849
nsikmen weite, liebte käums an àr Kzideck-
Isukv die ganze Kausgomeinsckakt suk. vi«
juiigs Kvangeliscds (ZeseNsokakt kstt« dort «in
stattlickes Kaus als ikr Hauptquartier gekaut;
bei diesen Kreunden mistete man sick ein. lim
31. Klärz 1862 ksukten die Kaussltern am 8üd-
kang der ^sre ein (lütlein kür 32 666 Kran-
kvn und legten damit den (Zrundstock zur gsn-
zen beutigen Liedlung.

ilm 28. dull 1888, am 44. llrüuduugslsg des
Werkes, konnte da« neue 8pilal, «Lslsm», «in-
geweidt werden. Ks nakm in drei Klssssn ver-
möglivde bis arme Patienten suk, und so ist es
bis deute geblieben.»

ver àkauk des (lutes klumeuberg kiel suk
das dskr 1868 und um die

wurde die ksutige ViNa 8srepta, damals Villa
8tein genannt, erbaut. Sevor die viskonissen
in diese präcktigv, aussicktsreicke Kckolungs-
statte einzogen, kerrsâts dort vorüdergend «in
russiScker ilttseds und etwas später ükervskm
der kund die Villa und ricdtet« ausgerecknet
kier, an einem der «cdöosten Punkte der ganzen
Rüodesstadt, kureauräum« ein. (I) Seit 1924
sind Kaus und (Zarten einem edleren Zwecks
zur Verküguog gestellt worden, kindvn dock kier
aujkopkerods Diakonissen ikre woklvsrdienle
kukv und Krkoluog von aukieibsnder Kätigkeit
kür KAklose und Kranke. i4uck gegenwärtig stel
den an diesen» Loonenkang der ilare kaupläns
vor ikrer àskûkrung, wird dock den Viakon is-
«endsus- und 8aiemgskäuden sine eigene Kircke
beigestellt, deren prokile bereit« iedensirok in
den Krüklingskimmel ragen. kr.

Oben: vi« Villa 8ar«pla, krüker unter dem blomen
Villa 5tein bekannt, dient beut« ab ^rbolungzbeim,

gekört aber avck Zum 5alsm
vntsn: vi« beiden Oeböude de» 8ai«m!oital!


	Spitäler im Breitenrain

